


ak. - Als die Kameraden des Reichs­
banners Schwarz-Rot-Gold, Mitglieder 
der Bundeszentrale und delegierte Ka­
meraden aus den schon wieder tätigen 
Orts~ereinen und Stützpunkten, in einer 
Arbeitskonferenz beschlossen, eine 
Bundeskonferenz nach Frankfurt ein­
zuberufen, um eine neue Bundessat­
zung zu verabschieden und einen 
neuen Bundesvorstand zu wählen wa­
ren sie sich sicherlich des Risiko~ be­
wußl , das ein solches Vorhaben in sich 
trug. Nun liegt die Bundeskonferenz in 
F~ankfurt a. M. hinter uns, und wir 
konnen wohl mit Befriedigung feststel­
le~, daß sie uns ein gutes Stück vor­
warts gebracht hat. 

Besonders günstige Umstände kamen 
uns allerdings bei der Durchführung 
der Bundeskonferenz in Frankfurt a. M. 
zugute: Welch würdigere Tagungs­
stätte hätten wir für diese Konferenz 
h~ben können, als den altehrwürdigen 
Romer? Und wo hätten wir wohl mehr 
tätige Hilfe bei der Vorbereitung der 
Veranstaltung haben können, als bei 
den rührigen Frankfurter Kameraden? 

So konnte der Ablauf der Bundes­
konferenz reibungslos und eindrucks­
voll vonstatten gehen. Bei dieser Kenn­
zeichnung bedienen wir uns durchaus 
keiner Superlative. War es doch immer­
hin erstaunlich, wie groß die Beach­
tung der Bundeskonferenz des Reichs­
banners in der Öffentlichkeit war, ge­
messen an dem bescheidenen Neube-

, ginn der Reichsbannerarbeit. 

Schon am Donnerstag, dem 23. Mai 
1968 waren die Kameraden der Bun­
deszentrale und der Satzungskommis­
sion in Frankfurt a. M. zusammenge­
kommen, um letzte Vorbereitungen für 
die Konferenz zu treffen und Überle­
gungen anzustellen über die zu ver­
abschiedende und vorzulegende Fas­
sung des Entwurfs der neuen Bundes- ' 
satzung. Es war zwar bedauerlich, daß 
die Vorlage der letzten Entwürfe der 
Satzungen unter Zeitdruck stand und 
eine vorherige Prüfung und Stellung­
nahme durch die Ortsvereine nicht 
mehr möglich war. Bei aller berechtig­
ten und kritischen Würdigung dieses 
Umstandes darf aber wohl festgestellt 
werden, daß die später verabschiedete 
Satzung doch sehr modern geworden 
ist und ein Maximum an sachlichem 
l_rihalt enthält, über den allgemeine 
Ubereinstimmung bestand. 

Am Freitag, dem 24. Mai 1968 begann 
morgens im Stadtverordneten-Sitzungs­
saal des Römers die eigentliche Bun­
deskonferenz. Der Saal war festlich ge­
schmückt mit alten Reichsbannerfahnen 
und es war wohl auch für viele Kame­
raden ein erhebendes Gefühl, , nach so 
langen Jahren vereinzelter, wenn auch 
oft recht aktiver Tätigkeit in Ortsver­
einen und Gebieten, zum ersten Male 
wieder zusammen zu sein, um auf Bun­
desebene die Reichsbannerarbeit zu 
erneuern und anzuspornen. Weit über 
100 Delegierte und Gäste waren aus 
dem Bundesgebiet und dazu aus der 
alten Reichshauptstadt Berlin eine 
starke Abordnung des Freiheitsbundes 
gekommen; bemerkenswert und erfreu­
lich die Gesichter mancher junger Ka-

Frankfurt war ein guter Anfang 

m_era~en; an Zahl noch nicht so groß, 
wie sie wohl in Zukunft bei ähnlichen 
Veranstaltungen sein muß, aber ein 
hoffnungsvoller Anfang dennoch. 

Nach der Begrüßung durch den 
Frankfurter Stadtverordnetenvorsteher, 
Kameraden Heinrich Kraft, konstituierte 
sich recht schnell die Bundeskonferenz: 
Eine Konferenzleitung wurde gewählt, 
eine Geschäftsordnung verabschiedet, 
und eine Mandatsprüfungskommission, 
Wahlkommission und Antragskommis­
sion gewählt. Die vorgelegte Tagesord­
nung wurde gebilligt. Über den Ablauf 
der internen Konferenz an diesem Tage 
und später bemerkte ein Fernsehkom­
mentator hervorhebend „in welch be­
merkenswerter Disziplin der Teilneh­
mer" er erfolgt war. 

Kamerad Dieter Westermann, bishe­
riger Leiter der Bundeszentrale des 
Reichsbanners in Bremen, erstattete 
einen kurzen Bericht über die bisherige 
Tätigkeit des Reichsbanners nach 1945. 
Wer Dieter Westermann kennt, weiß, 
wie viel Tatkraft und Idealismus sich 
hinter seinem bescheidenen Wesen ver­
birgt und es ist Pflicht des Chronisten 
an dieser Stelle festzustellen, daß ohne 
sein langjähriges selbstloses Wirken 
für den Wiederaufbau des Reichsban­
ners insbesondere im nordwestdeut­
schen Raum, die Aktivierung der Tätig­
keit des Reichsbanners auf Bundes­
ebene gar nicht möglich gewesen wäre. 
Dafür gebührt Dieter Westermann ein 
ganz besonderes Lob und der Dank 
aller Kameraden. 

Einen längeren Zeitraum nahm die 
Beratung und Verabschiedung der neu­
en Bundessatzung in Anspruch; hier 
gab es längere und sehr ins Detail ge­
hende Debatten pro und contra. Es 
war ganz klar, daß die letzte Bundes­
satzung aus dem Jahre 1928 nicht mehr 
den heutigen Erfordernissen entsprach. 
Wir können aus Platzmangel auf Einzel­
heiten der neuen Satzung hier noch 
nicht eingehen und nur feststellen daß 
die Zielsetzung und der Zweck' des 
Bundes recht klar und eindeutig her­
ausgestellt wurde, ebenso auch der 
organisatorische Aufbau des Bundes 
so daß eine gute Wirkungsmöglichkeit 
des Bundes gewährleistet ist. Eine be­
sondere Diskussion entspann sich aller­
dings um die Namensgebung für unse­
ren Bund. Es blieb bei der späteren 
Schlußabstimmung über die gesamte 
Satzung bei der Bezeichnung „Reichs­
banner Schwarz-Rot-Gold, Bund aktiver 
Demokraten e. V.", während eine Min­
derheit, insbesondere jüngere Kame­
raden, gerne die Unterbezeichnung 
,,Bund aktiver Demokraten" als Haupt­
b_ezeichnung gehabt hätten. Es gab 
viele gute Gründe für beide vorgeschla­
gene Bezeichnungen. Sicherlich wird 
die Namensgebung auch bei künftigen 
Bundeskonferenzen wieder eine Rolle 
sp!_elen. Es muß wirklich ernstlich ge­
pruft werden, welche diesbezügliche 
Entscheidung ohhe Verleugnung ehren­
voller traditi9neller Bezeichnungen, und 
ohne eine Uberbetonung traditioneller 
Elemente des Reichsb,,rnners, einmal 
get_roffen werden kann. Was der ge­
meinsam gewollten politischen Sache, 

die von unseren Kameraden vertreten 
wird, am besten nützt, dafür sollte man 
sich entscheiden. 

Am späten Nachmittag des Tages 
wurden die Teilnehmer der Bundes­
konferenz im Kaisersaal des Römers 
sehr herzlich von Oberbürgermeister 
ProfE:ssor . Willi Brundert empfangen, 
der in seiner Ansprache a-uch seine 
ganz besondere Verbundenheit mit dem 
Reichsbanner zum Ausdruck brachte. 

Am Abend wurde die Konferenz fort­
gesetzt. In bemerkenswert objektiver 
Weise hatte die Magazinsendung „Mo­
nitor" des Ersten Deutschen Fernse­
hens von diesem Teil der Konferenz 
„life" berichtet, unter Wiedergabe eines 
Gesprächs, das die Kameraden des 
Bundesvorstandes Christian Weiß und 
Heinz-Winfried Sabais mit Herrn Roh­
linger führten, und eines Ausschnittes 
der Ausführungen des Kameraden Ker­
ger über „Zielsetzungen des Reichs­
banners heute". Am gleichen Tage be­
richtete auch der Hessische Rundfunk 
und das Echo des Tages des West­
deutschen Rundfunks in einer beson­
deren Sendung über diese Konferenz. 
Diese Sendungen der Massenmedien 
haben, wie wir später feststellen konn­
ten, dazu geführt, daß das Reichsban­
ner in die Diskussion der breiteren 
deutschen Öffentlichkeit gekommen ist. 

Das Ergebnis der Wahl des neuen 
Bundesvorstandes, dessen Sitz in 
Frankfurt a. M. ist, haben wir bereits 
in der Juni-Nummer unseres Blattes 
veröffentlicht. Es wäre noch zu bemer­
ken, daß zu den gewählten Mitgliedern 
des Bundesvorstandes auch noch die 
Vorsitzenden der bereits bestehenden 
oder noch zu bildenden Landesver­
bände treten. 

Im weiteren Verlauf der Bundeskon­
ferenz, die am Freitag dem 24. Mai 
1968 fortgesetzt wurde, wurde in An­
trägen und Hinweisen zu einer Reihe 
von besonderen Fragen politischer und 
organisatorischer Art Stellung genom­
men. So wurde der Rechtsextremismus, 
die Situation in der Bundeswehr, und 
hier die schon geschehene und weiter­
hin beabsichtigte skandalöse Namens­
nennung für Schiffe der Bundesmarine 
die Lage der jungen Generation behan~ 
delt, und die Bildung eines besonderen 
politischen Arbeitskreises verlangt und 
gebilligt, der sich u. a. mit der Öffent­
lichkeitsarbeit und mit der Werbung 
neuer Kameraden beschäftigen soll. 
Eindeutig wurde festgestellt, daß mit 
der gleichen Entschiedenheit wie gegen 
den Rechtsextremismus Stellung ge­
nommen werden muß auch die gleiche 
Haltung gegen linksextremistische und 
antiparlamentarische politische Kräfte 
einzunehmen und zu praktizieren ist. 
Es war eine erfreuliche und oft recht 
lebhafte -echte Diskussion, die hier von 
den Delegierten der Bundeskonferenz 
miteinander geführt wurde. 

In der Mittagspause fand eine Kranz­
niederlegung am Denkmal für die Wi­
derstandskämpfer an der Paulskirche 
statt, bei der die Kameraden Sabais 
und Kerger Worte des Gedenkens 
sprachen. Die Delegierten nahmen dann 



noch Gelegenheit eine Heuß-Erinne­
rungsausstellung in der Paulskirche 
aufzusuchen und sich eine kleine von 
Frankfurter Kameraden zusammenge­
stellte Ausstellung in Nebenräumen des 
Römers anzusehen, die Dokumente, 
Zeitungen , Zeitschriften, Fotos usw. 
zeigte, die mit der Tätigkeit des Reichs­
banners bis zum Jahre 1933 im Zusam­
menhang standen. 

Einen würdigen Abschluß der Bun­
deskonferenz stellte die Schlußkund­
gebung mit geladenen Gästen dar, die 
im Kasinosaal des Rathauses stattfand. 
Sie wurde umrahmt von Darbietungen 
der Polizeikapelle, und des Volkschor 
Union und des Polizeigesangvereines, 
für deren Mitwirkung besonders zu 
danken ist. 

Grußansprachen hielten Oberbürger­
meister Prof. Willi Brundert (der Text ist 
an anderer Stelle dieses Blattes wieder­
gegeben), Staatssekretär Flick vom 
Hessischen Justizministerium für die 
Hessische Staatsregierung, der Land­
tagsabgeordnete Kamerad Karl Wöll für 
den SPD-Unterbezirk Frankfurt a. M. ; 
der stellvertretende Stadtverordneten­
vorsteher Hans-Ulrich Korenke für den 
Landesvorsitzenden der CDU Dr. Dreg­
ger und Stadtverordneter Paul Stein für 
die FDP. Die Repräsentanten der CDU 
und der FDP erklärten gleichzeitig unter 
großem Beifall den Eintritt in das 
Reichsbanner, eine Haltung, an der sich 
andernorts Vertreter aller drei großen 
demokratischen Parteien ein Beispiel 
nehmen könnten. Zudem waren zahl-

reiche Schreiben von Gewerkschaften 
und anderen Organisationen eingegan­
gen, die der Bundeskonferenz ihre 
Grüße und Zuneigung aussprachen. 

Das Grundsatzreferat des Kameraden 
Stadtrat Heinz-Winfried Sabais aus 
Darmstadt war wohl ein Höhepunkt der 
Veranstaltung. Wir haben es im Wort­
laut bereits in der letzten Nummer un­
seres Blattes gebracht. 

Nach einem Schlußwort unseres 1. 
Bundesvorsitzenden, Kameraden Chri­
stian Weiß, blieben Delegierte und 
Gäste noch eine Zeitlang bei den Klän­
gen der Polizeikapelle und bei Lieder­
vorträgen der Chöre gesellig zusam­
men. 

Bei der 1. Bundeskonferenz des 
Reichsbanners nach dem Kriege hat es 
Diskussionen, aber auch Meinungsver­
schiedenheiten gegeben. Aber es gab 
keinen Mißklang. Besonderer Dank ge­
bührt der Stadt Frankfurt für das von 
ihr in vieler Hinsicht erwiesene Ent­
gegenkommen. Dank gebührt aber auch 
im gleichen Maße allen Kameraden des 
Frankfurter Ortsvereins, die für die 
technische Durchführung der Konferenz 
alle Handreichungen besorgten. Und 
schließlich gilt der gleiche Dank auch 
allen Delegierten und Gästen dieser 
Bundeskonferenz, die einen so ermu­
tigenden Verlauf genommen hatte. 

• Nach den Sommerferien beginnt für 
alle Kameraden ein neuer Abschnitt 
in der Reichsbannerarbeit. 

• Unsere Ziele sind klar gesetzt und 
in der Satzung verankert. Der or­
ganisatorische Rahmen für unser 
Wirken ist ebenfalls festgelegt. 

• Jetzt müssen wir neue Ortsvereine 
und Stützpunkte gründen und Ver­
trauensleute in allen Orten gewin­
nen, wo sich unsere Organisation 
noch nicht befindet. Darüber hinaus 
müssen die Landesverbände durch­
organisiert werden. 

• Jetzt müssen wir neue, insbeson­
dere junge Kameraden werben, 
denen nach unserer Satzung inner­
halb der Stammorganisation wie 
auch innerhalb unseres Jugendbun­
des vielfältige Möglichkeiten der Be­
tätigung auf sportlichen oder tech­
nischen Gebieten offen sind, wenn 
wir die Voraussetzung für eine gute 
örtliche Organisation bieten. 

• Unsere Bildungsarbeit und allge­
meine politische Arbeit muß ver­
stärkt werden, d. h. wir müssen über 
unsere interne Arbeit hinaus zu 
größerer öffentlicher Wirksamkeit 
kommen. 

• An uns selbst liegt es, ob wir den 
gewünschten Erfolg bei unserer Ar­
beit erzielen werden. Aber gerade, 
weil uns auch nichts geschenkt wird, 
wollen wir mit Zähiqkeit und Über­
zeugungskraft unverdrossen ans 
Werk gehen. 
Die nächste Bundeskonferenz wird 
zeigen, ob wir unsere Pflicht getan 
haben. 

Ein Bekenntnis zu unserem Wollen 
Ansprache des Oberbürgermeisters der Stadt Frankfurt/Main 

Prof. Dr. Wilhelm Brundert 

auf der Schlußkundgebung der ersten Bundeskonferenz des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold, Bund aktiver Demokraten e. V. 

im Kasinosaal des Frank-furter Rathauses am 25. Mai 1968 

Meine Damen und Herren, 
liebe Reichsbanner-Kameraden! 

Ich persönlich glaube, eine doppelte 
Legitimation zu haben, heute nachmit­
tag in Ihrem Kreise sprechen zu kön­
nen. 

Erstens wurde das Reichsbanner 
Schwarz-Rot-Gold im Februar 1924 in 
meiner Heimatstadt Magdeburg gegrün­
det. Ich war damals 12 Jahre alt, in 
einem Alter, in dem wir damals noch 
als „dumme Jungs" behandelt wurden, 
obwohl wir schon das schwarz-rot­
goldene Schleifchen im Knopfloch tru­
gen - allerdings in der Minderheit. Die 
Mehrheit trug das schwarz-weiß-rote 
Bändchen. 

Heute ist ein Alter von 12 Jahren öf­
fentlich schon sehr viel respektierter als 
damals. Aber unabhängig von solchen 
Vergleichen bleibt die Feststellung, daß 
meine Erinnerung an diesen Vorgang 
sehr wach ist. Und ein Jahr später, als 
ich schon das „bedeutende" Alter von 
13 Jahren hatte, erlebte ich in Magde­
burg - die alten Reichsbanner-Kame­
raden werden es wissen - den ersten 
großen Massenaufmarsch von aktiven 

Reichsbannerleuten unter den Über­
schriften „Das Hunderttausendmann­
treffen in Magdeburg". 

Und so ist es wohl auch gewesen. 
In meiner Erinnerung sehe ich noch 
deutlich bis heute, wie an der Spitze 
dieser Riesendemonstration - am Tage 
der Hunderttausend - drei Hundert­
schaften des Republikanischen Schutz­
bundes aus Österreich, vorwiegend aus 
Wien, in ihren schwarzen Uniformen 
marschierten. Das also ist die eine 
Legitimation : der Rückblick auf die 
Gründung des Reichsbanners in Mag­
deburg 1924 mit dem Erlebnis des Ta­
ges der Hunderttausend 1925. Und die 
zweite Legitimation : fünf Jahre später, 
1930, als ich nunmehr schon das reife 
Alter von 18 Jahren hatte, war ich 
aktiver Jungbannermann mit Schaftstie­
feln und dem Grünhemd. 

Ich habe dann als junger Student 
sehr viele Aktionen des Reichsbanners 
miterleben müssen: Schutz von Kund­
gebungen demokratischer Parteien und 
ab 1931 in zunehmendem Maße die ge­
meinsame Arbeit mit der „ Eisernen 
Front". 

Wenn ich diese beiden Legitimatio­
nen, die Erinnerung an Magdeburg, Er­
innerung an aktive Jungbannerzeit, 
zum Anlaß nehme, zum Offiziellen über­
zuleiten, dann würde ich sagen, diese 
Legitimation, hier zu sprechen, zeichnet 
sich nunmehr aus meinem Amt als 
Oberbürgermeister der Stadt Frankfurt 
am Main ab, und ich freue mich, Sie 
alle sehr herzlich heute nachmittag hier 
begrüßen zu können . 

Ich hatte gestern nachmittag schon 
die Freude, die Delegierten des Reichs­
banners im Kaisersaal zu begrüßen. Ich 
habe gestern bewußt betont „ ich be­
grüße Sie hier in dem Kaisersaal un­
seres Römers " . Diese beiden Worte 
„ Kaisersaal " und „ Römer" waren mir 
Anlaß zu einem kurzen historischen 
Rückblick. 

Die Stadt Frankfurt am Main ist und 
war immer eine aufgeschlossene Stadt, 
getragen von einem sehr bewußten 
Bürgersinn, vergleichbar mit dem Han­
seatensinn in Hamburg oder in Bremen. 
Und es war kein Zufall , daß im „ Heili­
gen Römischen Reich Deutscher Na­
tion " Kaiserwahl und Kaiserkrönung mit 
anschließendem Krönungsmahl im Kai-



sersaal des Römers stattgefunden hat, 
in einer Stadt, die in dieser großen 
Zeit innerhalb des „Heiligen Römischen 
Reiches Deutscher Nation" nie zu 
einem Fürstentum, einem Herzogtum 
oder Königreich gehört hat. Es war 
immer eine Freie Stadt, eine Reichs­
stadt, und weil sie eine solche, vom 
liberalen Geist selbstbewußter Bürger 
getragene Stadt war, war sie auch prä­
destiniert in diesem Kaiserreich, die 
Stadt der Wahl und der Krönung zu 
sein. Sie konnten also sagen: der Rö­
mer war immer, heute wie vor 500 Jah­
ren, modern gesprochen, ein Haus der 
Republikaner, nicht ein Schloß, das von 
Fürsten gebaut worden war und Für­
sten diente, sondern immer der Hort, in 
dem die Väter der Stadt verpflichtet 
waren, die Stadt zu ordnen und zu 
verwalten. In diesem Römer haben wir 
noch immer den Kaisersaal zur Erinne­
rung an die historische Zeit, aber 
gleichzeitig auch um wachzuhalten, daß 
in jeder Phase, ob bis 1806, dem Ende 
des „Heiligen Römischen Reiches Deut­
scher Nation", ob bis 1866, als Frank­
furt Freie Stadt war, ob bis zur Erobe­
rung durch die Preußen, oder heute in 
Frankfurt sich immer der freie Bürger­
sinn symbolisiert. Der Römer, das welt­
bekannte Rathaus, obwohl gar kein 
wuchtiger Monumentalbau, gilt in der 
Welt als Symbol dieser Freien Stadt, in 
unmittelbarer Nähe der Paulskirche, die 
auch nicht durch Zufall, sondern mit 
voller Absicht der Sitz der ersten Deut­
schen Nationalversammlung 1948/49 ge­
wesen ist. Und diese beiden benach­
barten Gebäude, Römer und Paulskir­
che, sind heute nicht nur für die Stadt 
Frankfurt am Main, sondern für weite 
Teile in der Welt Symbol, aber gleich­
zeitig auch eine gewisse Garantie für 
das demokratische Wollen des deut­
schen Volkes. Wenn oft Kritik geübt 
wird an der falschen nationalen Ein­
stellung der Deutschen - und sicher 
hat der Nationalismus der Vergangen­
heit viel Unheil über unser Land ge­
bracht - so deutet der Blick auf Frank­
furt mit diesen beiden Symbolen: Rö­
mer und Paulskirche immer darauf hin, 
daß es hier starke demokratische 
Kräfte gegeben hat, die ein verfas­
sungsmäßiges Deutschland stets ange­
strebt haben. Deshalb war es mir eine 
Freude, gestern aus Anlaß Ihres tür 
Sie bedeutungsvollen Kongreß Sie 
wiederum in diesem Kaisersaal des 
ewig kaiser- und fürstenfreien Römers 
begrüßen zu können. Darin liegt eine 
große Symbolik, die auch überleitet zur 
Funktion des alten Reichsbanners. 

Nun, ich will nicht die Gedanken von 
gestern wiederholen. Ich darf aber noch 
einmal andeuten, daß das Reichsban­
ner 1924 geboren wurde, nachdem die 
junge Republik in Deutschland sehr tur­
bulente Bürgerkriegsjahre hinter sich 
hatte. Am 11. August 1919 war die 
Weimarer Verfassung in Kraft getreten 
und unmittelbar danach folgten die 
Kämpfe von links und rechts, beide mi­
litant, im Sturm auf diese erste „auf 
die Beine kommen wollende" Republik. 
Wir hatten die mitteldeutschen Auf­
stände - Sie erinnern sich vielleicht an 
den Namen Hölz -, wir hatten den 
Kapp-Putsch 1920, wir hatten verschie­
dene andere Putsch-Versuche bis hin 
zum Hitler-Putsch im November 1923 in 
München. Als die Staatsgewalt nicht 

ausreichte, diese Angriffe von links 
und rechts auf die Weimarer Republik, 
auf das Symbol „Schwarz-Rot-Gold", 
abzuwehren, haben die Republikaner 
aufgerufen, nunmehr eine eigene 
Schutzorganisation zu gründen, nicht 
nur zum Schutz der drei Parteien, die 
die Reichsbannergründung trugen: So­
zialdemokratische Partei, Demokrati­
sche Partei und Zentrums-Partei, son­
dern weil diese drei Parteien Säulen 
der bleibenden demokratischen Koali­
tion in Preußen von 1920 bis 1932 wa­
ren. Sie alle wissen, wie innerhalb des 
Reiches die Politik der Republik be­
gründet wurde mit dem Hinweis auf das 
starke republikanische Preußen. Hier 
war die Staatsgewalt, symbolisiert 
durch die Polizei - nicht durch die 
Reichswehr, die von Anfang an ein 
eigenes Dasein geführt hatte -, über 
die drei Parteien hinaus gleichzeitig 
ein Hort für den Bestand der Republik, 
im Gegensatz zu denen, die diese Re­
publik als „Symbol-Republik" ,,Juden­
Republik" und wie die Diffamierungen 
der damaligen Zeit im einzelnen ge­
lautet haben mögen, ablehnten. Sie 
alle wissen, jedenfalls die Älteren, in 
welch schwerem Abwehrkampf die Re­
publik stand und wie lebenserhaltend 
für diese Republik es wurde, daß un­
abhängig von den Organen des Staates 
jetzt eine Gruppe freiwilliger, überzeug­
ter, leidenschaftlicher Demokraten sich 
zur Verfügung stellte, nicht nur um die 
Wirksamkeit der demokratischen Par­
teien zu ermöglichen, sondern um als 
physische Schutztruppe der Republik 
zur Verfügung zu stehen. Das Reichs­
banner hat zweifelsfrei von 1924 bis 
hin zum 30. Januar.1933 diese Funktion 
in einer einmaligen Weise erfüllt. 

Es hat sich eigentlich nie jemand ge­
funden, der bereit war, das Helden­
epos der Demokraten zu schreiben: von 
1848 über die Weimarer Republik bis 
heute. Denken Sie nur daran, wieviel 
Demokraten von 1933 bis 1945 ihr Le­
ben lassen mußten, nur weil sie einer 
Idee die Treue halten wollten. Das sind 
nicht Hunderte, das sind nicht Tau­
sende, das sind Zigtausende. Wir müs­
sen eigentlich mit Bedauern feststellen, 
daß die Zahl der großen Opfer und die 
großen Namen, die in diesem Toten­
heer stehen, der heutigen Jugend kaum 
noch bewußt sind. Das ist nicht die 
Schuld der Jugend, sondern das ist 
Versäumnis der Alten, weil uns der 
Schwung fehlte, zu sagen: nicht nur 
der Nationalismus hat den Rückblick 
auf die Geschichte seiner großen Kai­
ser und Könige, von Karl dem Großen 
über Friedrich den Großen bis Bis­
marck, sondern unter den Demokraten 
der deutschen Geschichte finden wir 
wirkliche Männer, die bereit waren, für 
ihre Idee bis zum letzten einzustehen, 
und die auch eingestanden waren. Wir 
haben es versäumt, dies ins Bewußt­
sein zu heben. 

Wenn das Reichsbanner sich nun 
anschickt, und damit komme ich zum 
konkreten Inhalt dieses Kongresses, 
jetzt den Sprung zu vollziehen von 
dem Anlaß, der zur alten Reichs­
bannergründung führte, bis zur Ge­
genwart, dann glaube ich sicher, 
daß es nicht unsere, Ihre Aufgabe 
sein kann, schon weil die Paralleli­
tät nicht gegeben ist und heute eine 

andere Denkungsart gilt, jetzt an die 
alte Tradition im Äußeren anzuknüp­
fen und Hundertschaften aufzustel­
len, um auf die Straße zu gehen. 
Heute muß der Schutz der Demo­
kratie sich • mehr im Geistigen voll­
ziehen. Was geblieben ist an Tradi­
tion, das ist der Wille, stolz zu sein, 
daß wir eine Republik haben auf 
demokratischer Grundlage, daß 
diese Republik gesichert ist durch 
eine Verfassung und durch Rechts­
ansprüche des Staatsbürgers. Was 
aber anders geworden ist, anknüp­
fend an diese Tradition, das ist die 
Art des sich Formierens, die Form 
der Äußerung des Willens. Wenn 
das Reichsbanner von heute der 
alten Idee verpflichtet bleibt, die 
Demokratie zu schützen, dann wird 
es neue Mittel und Wege einschla­
gen, um dieses Ziel sichern zu kön­
nen. Wir brauchen heute die gei­
stige Auseinandersetzung, um ge­
rade das bewußt zu machen, was 
ich eben angedeutet habe. Wenn 
wir hier ein Versäumnis feststellten, 
nämlich die mangelnde Verdeutli­
chung der Geschichte des Leidens 
der Demokraten in Deutschland, das 
Herausstellen von Leitbildern für 
junge, demokratische Menschen, 
dann liegt hier eine echte Aufgabe 
zur Verbreitung des Inhalts und We­
sens der demokratischen Bewegung. 

Viele gebrauchen das Wort „frei" oft 
nur, um eigene, sehr individualistische 
Interessen durchzusetzen, aber sie sind 
sich nicht des sittlichen Inhaltes des 
Freiheitsbegriffes bewußt als Grund­
lage einer freien Gesellschafts- und 
Staatsordnung. Wir Deutsche haben die 
Fähigkeit, Verfassungen zu schreiben, 
und ich glaube, wenn morgen ein Wett­
bewerb ausgeschrieben würde, welches 
Volk denn am besten und schnellsten 
perfektionistische Vertragstexte entwer­
fen könne, dann kämen wir in das End­
spiel. Ob 1848, ob 1918/1919, ob Reichs­
VEfffassung oder Landesverfassung der 
20er Jahre, ob Grundgesetz oder Län­
derverfassungen der Jahre ab 1946, 
das sind alles Verfassungstexte, die 
jE.~der Staatsrechtler ernst nehmen 
wird. Verfassungstexte, über die jeder 
sagen muß: Die sind getragen von 
Fachkenntnis, die sind klar gegliedert 
und geordnet. Die Engländer haben es 
bis heute nicht soweit geschafft. Die 
Engländer fühlen sich - mit einem 
gewissen Recht - als die ältesten De­
mokraten, noch mehr werden sie von 
anderen als historische Repräsentan­
ten demokratischen Denkens angese­
hen. Aber sie haben kein in sich ge­
schlossenes Verfassungswerk. Ihre de­
mokratische Staatsordnung basiert auf 
Gewohnheitsrecht, auf anerkannten Re­
geln, bespielsweise im Zusammenspiel 
zwischen Unter- und Oberhaus oder zwi­
schen Königshaus und Unterhaus. Es 
gibt dort alte Urkunden, auf die man 
Bezug nimmt. Es gibt auch neue Ge­
setze, die formell Rechtsansprüche be­
gründen, kurz gesagt, das rechtliche 
Fundament der Demokratie in England 
setzt sich zusammen aus nichtgeschrie­
benem Gewohnheitsrecht, alten, in 
ihrem Inhalt noch verbindlichen Urkun­
den und neuen Gesetzen. Das ist vom 
Standpunkt des deutschen Verfassungs­
juristen eine unzulängliche Examens­
arbeit. Dagegen stehen wir doch viel 



besser da! Wir können Verfassungs­
texte schreiben, und wir können sie 
gliedern. Damit will ich nicht sagen, 
daß das Vorhandensein einer Verfas­
sung etwas Böses sei und das Fehlen 
einer Verfassung etwas Gutes. Ich 
glaube, es gehört zu unserer Eigenart, 
die uns niemand nehmen kann, daß wir 
gerne, das was gilt, auch in die Form 
des Gesetzes bringen wollen und müs­
sen. Das ist an sich gut. Wenn ich die 
Gegenüberstellung vollzogen habe, 
dann nicht, um juristische Werturteile 
zu fällen, sondern um deutlich zu ma­
chen, daß die Demokratie zu ihrer Exi­
stenz und zu ihrer Bewährung offen­
sichtlich noch etwas anderes braucht 
außer gültigen Verfassungstexten und 
außer einem funktionierenden Verfas­
sungsgericht: nämlich Demokraten, die 
das Wesen der Demokratie erfaßt ha­
ben und die zu dem sittlichen Postulat 
der Demokratie, Freiheit und Gerechtig­
keit, stehen. Wer weiß, daß eine freie 
Gesellschaftsordnung sich nur vollzie­
hen kann in der gegenseitigen Respek­
tierung der Menschen, wer weiß, daß 
Meinungsfreiheit ein hohes Gut ist, das 
nicht unbegrenzt mißbraucht werden 
kann, sondern dessen Gebrauch seine 

Grenze da findet, wo die staatliche 
Existenz in Frage gestellt wird. wer ge­
trieben ist von dem hohen Wert der 
Toleranz in der geistigen Auseinander­
setzung, wer nicht nur sich selbst sieht, 
sondern auch· den anderen, wer bereit 
ist, den anderen als Persönlichkeit, als 
Träger eigener geistiger Gedanken zu 
achten und sich mit ihm auseinander­
zusetzen, der dient dem Interesse des 
demokratischen Staates und hat erfaßt, 
was ich die demokratischen Tugenden 
nenne. Wenn es uns gelingt, den de­
mokratischen Staatsbürger heranzu­
ziehen, der durch sein politisches Wol­
len die Respektierung dieser Tugenden 
sichtbar macht, dann funktioniert die 
Demokratie, selbst wenn der einzelne 
Verfassungsartikel schlecht sein sollte. 
Wenn wir aber keine Demokraten ha­
ben, sondern wenn - wie in den 20er 
Jahren - ein großer Teil des Volkes 
bewußt anti-demokratisch ist und diese 
Republik nicht respektiert, sondern auf 
seinem Banner stehen hat „den Sturz 
dieser Republik", dann kann eine Ver­
fassung, wie es die Weimarer Verfas­
sung war, noch so komplett und gut 
sein, sie funktioniert nicht. Der Ideal­
zustand also ist: eine gute Verfassung, 

getragen von guten Demokraten. An 
letzteren hat es gefehlt zur Zeit der 
Weimarer Republik und hier liegt eine 
echte Erziehungsaufgabe für die Ge­
genwart, eine echte Aufgabe für das 
Reichsbanner, mit beizutragen, Staats­
bürger heranzubilden, die innerlich er­
füllt sind von der Tugend der Demo­
kratie. 

In diesem Sinne hoffe ich, daß das 
Reichsbanner in seiner neuen Formie­
rung sich wie das alte in den 20er 
Jahren leidenschaftlich der Demokratie 
und der Verfassung verbunden fühlt, 
daß es aber zu neuen Formen findet 
aus der Erkenntnis der Vergangenheit. 
Unsere Hauptaufgabe muß sein, ge­
meinsam daran zu arbeiten, daß demo­
kratisch-selbstbewußte Staatsbürger 
heranwachsen, die um den Wert der 
Demokratie und der Republik wissen. 
Wenn uns diese Aufgabe gelungen ist, 
brauchen wir künftige Bewährungspro­
ben nicht mehr zu fürchten, dann wird 
immer für Deutschland der alte Gruß 
gelten: ,, F r e i h e i t " . 

Generalstaatsanwalt Dr. Fritz Bauer gestorben 
Ein Streiter ohne Furcht und Tadel / Ein Leben für das Recht 

Einer der größten Juristen der deut­
schen Bundesrepublik, ein Mann von 
geradezu prophetischem Blick, Straf­
rechtsreformer und energischer Kämp­
fer für eine Verfolgung von NS-Verbre­
chen, ist im 65. Lebensjahr - kurz vor 
seinem 65. Geburtstag am 16. Juli -, 
plötzlich einem Herzschlag erlegen. Am 
Tage vor seinem Tode hatte er noch 
in Karlsruhe einen Vortrag über das 
Widerstandsrecht gehalten und wenige 
Zeit vorher geäußert, er wolle - wie 
dies den vom Hitlerregime verfolgten 
Beamten erlaubt ist - noch bis zum 
68. Lebensjahr im Amte bleiben. 

Der gebürtige Stuttgarter legte schon 
als 21jähriger die erste Staatsprüfung 
ab. Er promovierte mit 24. Mit 25 Jah­
ren war er Assessor und mit 27 wurde 
er Deutschlands jüngster Amtsrichter. 
Drei Jahre später, im Mai 1933, nahmen 
ihn die Nazis in „Schutzhaft" zusam­
men mit dem Sozialdemokraten Kurt 
Schumacher. Nach längerem Aufenthalt 
im Konzentrationslager rettete er sich 
1935 nach Dänemark und 1943 von da 
nach Schweden. Nach seiner Rückkehr 
im Jahre 1949 wurde er in Braun­
schweig Landgerichtsdirektor, dann 
Generalstaatsanwalt, wo er durch ein 
weltbekannt gewordenes Plädoyer im 
sogenannten Remer-Prozeß das Wider­
standsrecht der Patrioten vom 20. Juli 
1944 juristisch brillant begründete. Seit 
dem 1. April 1956 war Dr. Bauer Gene­
ralstaatsanwalt in Frankfurt und damit 
mehr als ein Jahrzehnt der höchste 
hessische Anklagevertreter. Unter sei­
ner höchsten Aufsicht wurden die An­
klagen im Auschwitzprozeß vorbereitet 
und gegen die Beteiligten an der soge­
nannten Euthanasie-Aktion, der Ver­
nichtung von „ nutzlosen Essern " in den 

Krankenanstalten des Dritten Reiches, 
Urteil gesprochen. Auf seine Veranlas­
sung wurde der Haftbefehl gegen den 
noch immer nicht gefundenen Martin 
Bormann erlassen und zu dem Eich­
mann-Prozeß in Jerusalem hat der hes­
sische Generalstaatsanwalt wichtige 
Dokumente aus der Nazizeit beige­
steuert: kein Wunder, daß der Anhang 
der NS-Massenmörder den energischen 
und eifrigen Verfechter der Strafverfol­
gung anfeindete - erfreulicherweise 
erfolglos, denn die hessischen Justiz­
minister und der Ministerpräsident Dr. 
Georg August Zinn traten, ebenso wie 
er, für Recht und Gerechtigkeit ein. 

Dr. Bauer ist auch schriftstellerisch, 
vor allem auf dem Gebiete der Re­
Sozialisierung Straffälliger, hervorge­
treten, hat sich literarisch mit den 
Grenzfragen zwischen Kunst und Ob­
szönität beschäftigt, dem „Widerstand 
gegen Staatsgewalt" - wie eines seiner 
Bücher lautet, und hinterläßt ein nicht 
vollendetes Werk „Kafka und das 
Recht". Seine Vorträge an Universitäten 
und vor Studentenorganisationen fan­
den überall begeisterten Anklang. Er 
war als Freund der unruhigen Jugend 
bekannt. 

Im Gebäude der deutschen Justiz 
und Politik hinterläßt Generalstaatsan­
walt Bauer eine unausfüllbare Lücke. 
Er war der einzige amtierende General­
staatsanwalt der als ein aus dem Exil 
zurückgekehrter „rassisch und politisch 
Verfolgter" ein solch hohes Amt hatte. 
Er war ein Mitbegründer des Republi­
kanischen Richterbundes in Württem­
berg gewesen und seit dieser Zeit vor 
mehr als drei Jahrzehnten datieren un­
sere persönlichen und freundschaftli­
chen Beziehungen. 

Das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold 
verlor mit Fritz Bauer einen alten und 
verdienten Kameraden, der vor 1933 
1. Vorsitzender des Ortsvereins Stutt­
gart war und verschiedenen Gremien 
auf Bundesebene angehörte. Nach sei­
ner Rückkehr aus der Emigration und 
dem Wiederaufleben des Reichsbanners 
Schwarz-Rot-Gold fand er wieder den 
Weg zu uns und ließ vor allem anläß­
lich unserer Bundeskonferenz im Mai 
1968 in der Festschrift „ Das Reichs­
banner" mit seinem brillanten Artikel 
„1924-1968" aufhorchen. Geliebt von 
seinen Freunden und Kameraden, ge­
achtet von seinen Gegnern, gehaßt und 
geschmäht von den braunen und reak­
tionären Feinden demokratischen und 
fortschrittlichen Geistes, haben wir 
einen Menschen verloren, dessen Wir­
ken in der zu seinen Ehren veranstal­
tete Gedenkfeier der hessischen Lan­
desregierung im Frankfurter Haus Dorn­
busch gewürdigt wurde. Ich hatte an­
läßlich dieser letzten Ehrung Gelegen­
heit die Kondolenz für das Reichs­
banner zum Ausdruck zu bringen, die 
sich in Worten allein nicht aussprechen 
läßt. - Sein Hinscheiden beraubt die 
Bundesrepublik des größten Zeugen 
für ein besseres Deutschland. - Ein 
Freund ist von uns gegangen, der auch 
an die Nachwelt dachte, denn die Hälfte 
seines Vermögens hat Dr. Fritz Bauer 
der „Aktion Sühnezeichen" für Versöh­
nungs- und Friedensdienste hinterlas­
sen. 

In seinem Geiste weiter zu kämpfen, 
soll uns Verpflichtung sein. Wir werden 
ihn nie vergessen. 

Dr. Robert M. W. Kempner 



Mitteilungen 

des 

Bundes­

vorstandes 

1. Ludwig Rosenberg, Vorsitzender des 
Deutschen Gewerkschaftsbundes, 
der vor 1933 Mitglied unserer Or­
ganisation war, wurde am 29. Juni 
1968 65 Jahre alt. Der Bundesvor­
stand hat dem DGB-Vorsitzenden 
telegrafisch die Glückwünsche des 
Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold 
übermittelt. 

2. Der Versammlungskalender der 
Ortsvereine und anderer Organisa­
tionsgliederungen kann hier veröf­
fentlicht werden. Wir bitten sehr 
dringend, solche Mitteilungen und 
auch Kurzberichte über Veranstal­
tungen usw., soweit sie in der Sep­
tembernummer unseres Blattes ver­
öffentlicht werden sollen, bis späte­
stens 2. September an den Kamera­
den Kerger (siehe Impressum) zu 
übersenden. 

3. Aus der Redaktion ist auf eigenen 
Wunsch der Kamerad Dieter Wester­
mann, Bremen, ausgeschieden. Er­
hat bisher unter nicht immer leich­
ten Verhältnissen Aufbau und Her­
ausgabe unserer Zeitung bewerk­
stelligt. Der Bundesvorstand dankt 
ihm sehr herzlich für diese hervor­
ragende Pionierarbeit und ist sicher, 
daß Kamerad Westermann als stell­
vertr. Bundesvorsitzender auch wei­
terhin der Redaktion eng verbunden 
bleiben wird. 

4. Mitglieder des geschäftsführenden 
Bundesvorstandes nahmen anläßlich 
ihrer Sitzung in Frankfurt/M. am 
7. , 8. und 9. 6. 1968 an dem 4. Kon­
greß des Europäischen Parlamentes 
der Verfolgten des Nationalsozialis­
mus teil. 

5. Auf der am 10. Juni 1968 stattge­
fundenen Mitgliederversammlung 
der Union Deutscher Widerstands­
kämpfer- und Verfolgtenverbände 
e. V. wurde das Reichsbanner 
Schwarz-Rot-Gold, Bund aktiver De­
mokraten e. V., einstimmig in die 
Union aufgenommen. Der Aufnahme­
antrag war schon auf der letzten 
Zusammenkunft der früheren Bun­
deszentrale des Reichsbanners mit 
den Vertretern der Ortsvereine in 
Hamburg-Bergedorf beschlossen 
worden. 

6. Am Samstag, dem 6. Juli 1968, nah­
men Mitglieder des Bundesvorstan­
des, des Landesverbandes und des 
Ortsvereins Frankfurt/M. an der 
Trauerfeier der Hessischen Staats­
regierung zu Ehren unseres verstor­
benen Kameraden Generalstaatsan­
walt Dr. Fritz Bauer im Hause Dorn­
busch in Frankfurt/M. teil. 

7. Alle Beitragsabrechnungen erfolgen 
jetzt über den Bundesvorstand. Nä­
here schriftliche Mitteilungen erge­
hen an die Organisationsgliederun­
gen. 

Aus den Ortsvereinen 

Landesverband Hessen 

Ortsverein Frankfurt am Main 

In einer gut besuchten außerordent­
lichen Mitgliederversammlung, am 
28. Juni 1968, im Frankfurter Haus 
Dornbusch, berichteten die Bundesvor­
standsmitglieder Christian Weiß und 
Heinz-Winfried Sabais von der Bundes­
konferenz. Anschließend gab der bis­
herige Vorsitzende des Ortsvereins 
Frankfurt, Christian Weiß, seinen Rück­
tritt offiziell bekannt, den er damit be­
gründete, daß er sich ganz der Arbeit 
auf Bundesebene widmen will. Als sein 
Nachfolger wurde der bisherige 2. Orts­
vereinsvorsitzende Wilhelm lrion ein­
stimmig gewählt und neuer 2. Vorsit­
zender wurde Kamerad Willi Haag. 
Nach den Neuwahlen kamen Organi­
sationsfragen zur Sprache. 

Ortsverein Offenbach am Main 

Auf der Mitgliederversammlung am 
1. Juli berichteten Delegierte von der 
Bundeskonferenz. Der Vorsitzende des 
Landesverbandes Hessen, Kamerad 
Heinrich Ditter, Frankfurt, sprach über 
die zukünftige Aufbauarbeit des Reichs­
banners in Hessen. 

Nachdem Kamerad Josef Hemmerle 
seinen Vorsitz vor einiger Zeit nieder­
gelegt hatte, wurde zum neuen 1. Vor­
sitzenden des Ortsvereins Offenbach 
Kamerad Walter Kaiser, 605 Offenbach 
a. M., Schumannstr. 74, Tel. 88 55 58, 
gewählt. 

Landesverband Nordrhein-Westfalen 

Ortsverein Leverkusen 

Mitgliederversammlung am 23.8.1968, 
um 19.30 Uhr, im Saale des Gasthau­
ses Karp. Tagesordung: 1. Bundeskon­
ferenz in Frankfurt a. M., 2. Öffent­
liche Werbeversammlung in Wiesdorf, 
Rheinsdorf und Küppersteg , 3. Werbe­
fahrt mit Autos. 

Ortsverein Bonn-Stadt und -Land 

Die erste Mitgliederversammlung 
nach der Bundeskonferenz war wegen 
der Urlaubszeit schwächer besucht als 
sonst. Es wurden interessante Tonband­
berichte von der Bundeskonferenz 
wiedergegeben. Die Versammlung be­
schloß im Oktober erstmalig mit einer 
besonderen Werbeveranstaltung mit 
geladenen Gästen hervorzutreten. Mit 
besonderer Freude wurde zur Kennt­
nis genommen, daß das ständige und 
drängende Bemühen des Bonner 
Reichsbanners, den Stadtrat zu einer 
Ehrung Kurt Schumachers durch eine 
Straßenbenennung zu bewegen, jetzt 

• endlich zu einem positiven Ergebnis 
geführt hat. Die SPD-Stadtratsfraktion 
stellte den Antrag, die Drachenfels­
straße im Regierungsviertel unmittelbar 
am Bundeshaus gelegen, in Kurt-Schu­
macher-Straße umzubenennen und hatte 
hiermit Erfolg. Damit wurde eine Ehren­
schuld getilgt, die die vorläufige Bun­
deshauptstadt schon allzulange gegen­
über dem verstorbenen großen Patrio-

ten und unerbittlichen Kämpfer gegen 
jeden Totalitarismus hatte. 

vvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvv 

J An unsere Leser j 
~ Die nächste Nummer unserer j 
j Zeitung erscheint wegen der Ur- j 
~ laubszeit erst wieder im Septem- ~ i ber. Wir sind sicher, daß unsere j 
~ Kameraden für diese Regelung ~ 
~ Verständnis zeigen werden und ~ 
~ wünschen ihnen und ihren An- ~ 
} gehörigen ebenso recht geruh- } 
} same und schöne Urlaubstage. j 
vvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvv 

Landesverband Weser-Ems 

Am 13. Juli hielt der bisherige Bezirk 
Weser-Ems eine Delegiertenkonferenz 
ab, auf der beschlossen wurde, ent­
sprechend der neuen Satzung den bis­
herigen Bezirk in Landesverband We­
ser-Ems umzubenennen. Die Geschäfts­
stelle befindet sich in 28 Bremen, Plet­
tenberger Weg 18, Telefon 0421 -
44 07 33. 1. Landesvorsitzender ist 
Dietrich Westermann, 28 Bremen, Plet­
tenberger Weg 18 und 2. Landesvorsit­
zender Fritz Riegel, 309 Verden (Aller). 
Die nächste Delegiertenkonferenz findet 
am 31. August wiederum in Verden 
statt. Außerdem wurde beschlossen, 
alle Ortsvereinsvorstände im norddeut­
schen Raum zum 26. Oktober nach Bre­
men einzuladen. 

Landesverband Schleswig-Holstein 

Walter Jansen, 23 Kronshagen über 
Kiel, Steindamm 1 c, Telefon 0431 -
5 39 46, nimmt die Interessen des Bun­
des in Schleswig-Holstein wahr. 

Landesverband Hamburg 

Zuschriften wegen Mitgliedschaft wer­
den an den 1. Vorsitzenden Kurt Cla­
sen, Hamburg 80 - Bergedorf, Billgra­
bendeich 21 erbeten. 

Das Büro des Ortsvereins befindet 
sich bei Arnold Wendt, Hamburg 73 -
Rahlstedt, Mehlandsredder 37 b, Tele­
fon über 67 32 65. 
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